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Erſcheint wöchentlich 4 Mal: Pienſtag und Freitag früh, 

Mittwoch und Sonnabend Mittag. Pränumerations⸗ Preis 

für Einheimiſche 18 Sgr., mit Botenlohn 19 Sgr.; Auswär⸗ 
tige zahlen bei den Königl. Poſt⸗Anſtalten 21 Sgr. 3 Pf. 
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Chorner Wochenblatt. 


Inſertionen werden bis Montag und Donnerftag Abends 5 
Uhr. Mittwach und Sonnabend bis Vormittags 10 Uhr in der 
Expedition angenommen, und koſtet die einſpaltige Corpus⸗ 


Zeile oder deren Raum 1 Sgr. 6 Pf. 
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Ein gutes Wort. 


Der „Danz. Ztg.“ wird aus Berlin geichrieben: 
„Es it an der Zeit, für jeden unabhändigen libera⸗ 
len Mann, und auch namentlich für die liberale Preſſe, 
darauf hinzuarbeiten, daß das Parteigezänk, zu welchem 
hier in Berlin die Looſung gegeben wird ein Ende 
nimmt. Die Liberalen im Norddeutſchen Bunde, vor⸗ 
nehmlich aber in den alt⸗ und neupreußiſchen Provin⸗ 
zen haben alle Urſache, bei den nächſten Wahlen feſt 
n und Männer zu wählen, welche mit 
alter Ueberzeugung herantreten an die Vorlagen, 
welche gegenwärtig von der Regierung ausgearbeitet 
werden. Wie in Regierungskreiſen verlautet, wird 
man außer Taback, Zucker und Salz auch Spirituoſen 
und einige andere Gegenſtände gemeinſam im Nord⸗ 
deutſchen Bunde, und zwar höher als gegenwärtig be⸗ 

euern; dagegen ſich dem Freihandelsſyſtem nähern. 

nter ſoſchen Umſtänden, die eine Reform unſeres 
ganzen Zolltarifs und Steuerſyſtems bedingen, erſcheint 
es dringend geboten, daß im nächſten Reichstage das 
Volk durch practiſche Männer vertreten ift, welche mit 
ſchärferm Auge über die Intereſſen ihrer Wähler wa⸗ 
chen, Männer, welche auch ein practiſches klares Ver⸗ 
Ba für die materiellen Lebensimereſſen des deut⸗ 
ben Volkes haben. Der nächſte Reichstag wird den 
Beruf baben, den Beſteuerungsmodus und feine Höhe 
für eine Reihe von Jahren zu arrangiren; er wird 
mithin Beſchlüſſe von unberechenbarer Wechtigkeit faſ⸗ 
fen, Beſchlüſſe, die über das Wohl und Webe des Vol⸗ 
kes für viele Jahre entſcheidend ſind. Unter ſolchen 
Unmſtänden erſcheint es denn doch vollſtändig unbegreif⸗ 
lich, wenu die „Volkszeitung“, — . die Einigung 
aller liberalen Elemente zu empfehlen, täglich die 
Schale ihres Zornes über alle gemäßigteren Elemente 
ausg:ebt, und auch für die nächſten Wahlen wiederum 
die „Reichsverfaſſung von 1849" als ampfesparole 


Deutsche Proletarier in Paris Zwanzig Jahre 
ſind es jetzt — ſo erzählt Ludwig Bamberger in ſeiner 
kürzlich von uns erwähnten Schilderung der Pariſer 
deutſchen Colonie — ſeitdem die erſten Einwanderer 
aus Heſſen-Darmſtadt ſich in Paris gezeigt haben. 
Beide Heſſen haben durch die Maſſenauswanderung 
ihrer Bewohner eine traurige Berühmtheit erlangt; 
aber während diejenigen des Kurfürſtenthums ſich 
meiſtens der neuen Welt von Amerika zuwendeten, 
kam es für die des Großherzogthums immer mehr in 
Aufnahme, das beſcheidene Glück, das ihnen der hei⸗ 
mathliche Boden verſagte, in Frankreich zu ſuchen. 
Nur das tiefſte Elend konnte dieſe Unglücklichen hin⸗ 
ausſtoßen in ein Land, wo Alles ihnen fremd war. 
Ein Grund der Auswanderung für Viele war und iſt 
noch das Ehegeſetz, welches ſeinen Conſens von dem 
Nachweiſe eines beſtimmten Vermögens abhängig macht. 
Um ſich nun der Schande einer unerlaubten Verbin⸗ 
dung zu entziehen, um ihre Familie zu ernähren, und 
fehr häufig um dieſe Verbindung, welche die Heimath 
anzuerkennen ſich weigert, in der Fremde zu legaliſi⸗ 
ren, kommen die armen Eltern mit einer kleinen Fa⸗ 
ie die zuweilen fünf bis ſechs Köpfe zählt, nach 

ris. 

Das Erſte, was ſie nach ihrer Ankunft in Paris 

M thun pflegen, iſt, ſich kirchlich trauen zu laſſen. Der 
Pfarrer in der kleinen Gemeinde von Batignolles hat 
im vergangenen Jahre ganz allein achtzig ſolche Paare 
eingeſegnet, welche nach Paris im Zustande des Con⸗ 
3 inats gekommen waren. Sie verlaſſen ihr Land 
ae den Vorſatz der Wiederkehr. Ibre einzige 
if iſt, ein Sümmchen zu ſammeln und damit beim⸗ 
en, um ſich ein kleines Haus und eine Scholle 

des zu kaufen. Zuweilen iſt es auch nur der Wunſch, 
kleines Vermögen abzurunden, welcher dieſe braven 


Freitag, den 14. Juni. 
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empfiehlt. Da wird denn allerdings jede politiſche 
Polemik unmöglich. Noch einmal: thue jeder. liberale 
Mann und jedes liberale Blatt feine Shuldigfeit, To 


wird es nicht fehlen, daß die Regierungen, welche Geld, 


Geld und Geld brauchen, ſich einer ſo impoſanten libe⸗ 
ralen Majorität gegenüber ſehen, daß ſie gezwungen 
ſein werden, diejenigen Conceſſionen zu machen, welche 
die Abgeordneten fordern müſſen.“ 

— —— ũ— — 


Zur Situation. 


— 


um Attentat. Die polniſche Emigration hat eine 
Adreſſe an den Kaiſer Napoleon gerichtet, in welcher 
5 gegen das Attentat proteitirt. — Die Zahl der in 
Folge des Attentats verhafteten Perſonen beläuft ſich 
auf 30, von denen ein großer Theil Polen. — Alle 
Souveraine haben den Kaiſer zu ſeiner und ſeines 
Gaſtes Erhaltung auf telegraphiſchem Wege beglück⸗ 
wünſcht. — Der Czaar hat a. 7. nach dem Tedeum die 
franzöſiſchen Miniſter empfangen. Auf die Bemer⸗ 
kungen derſelben, welcher Gefahr er ſich ausſetze, wenn 
er in Paris allein prominire, erwiederte der Caar: 
Die Geſchicke der Fürſten gehören Gott und liegen in 
den Händen der Vorſehung; er fügte hinzu, daß das 
Ereigniß nur dazu dienen könne, die Bande, welche ihn 
mit Frankreich und deſſen Kaiſer verbinden, feſter zu 
knüpfen. Die Kundgebungen und die Sympathie der 
Bevölkerung würden in ihm eine unauslöſchliche Erin⸗ 
nerung hinterlaſſen. 

— Bereczowski iſt blond, tlein, aber von ſtarkem 
Körperbau. Er befindet ſich in einem ſehr aufgeregten, 
ieberartigen Zuſtande. Seine Wunde hat ſich ver⸗ 
chlimmert, und man mußte ihm den Daumen abneh⸗ 
men. Die Operation wurde von dem Chirurgen der 
Conciergerie ausgeführt. Bereczopski iſt 22 Jahre 
alt und im Diſtriet von Duhno (Volhynien) geboren. 


Leute treibt, den Beſen zu ergreifen. Sie beſitzen ſchon 
das kleine Haus, aber mit einer Hypothek belaſtet; 
nun wandern fie aus, um die „Chocolade zu ſchaufeln“ 
vom Pariſer Macadam, bis fie genug Geld zuſammen⸗ 
geſpart haben, ihr altes heimathliches Dach zu befreien. 


Aenßerſt ſelten faſſen ſie Wurzel in Paris. Die⸗ 
jenigen, welche nicht nach Verlauf einiger Monate ſter⸗ 
ben — und die Sterblichkeit iſt ſehr groß in ihren 
Reihen — kehren mit ihrem kleinen Sparpfennig heim, 
und es kann nicht fehlen, daß dieſer beſtändige Ab— 
und Zuzug auch die Phyſiognomie ihres Heimathlan⸗ 
des allmählich verändert; es würde nicht unintereſſant 
ſein, im Heſſenlande diejenigen Dörfer zu ſtudiren, 
deren Bewohner, Straßenfeger außer Dienſt, einſt den 
intelligenteſten Schmutz der Welt zuſammengekehrt 
haben. 


Ihre Arbeit dabei iſt hart, ihr Verdienſt gering, 
und die Entbehrungen, die ſie ſich auferlegen müſſen, 
um dabei noch ſparen zu können, ſind daher groß. Die 
Männer verdienen per Tag zwei und einen halben 
Franc, die Frauen und die Kinder fünfundzwanzig bis 
dreißig Sous. Sommer und Winter von drei Uhr 
früh an auf den Beinen und die Füße im Waſſer, ar⸗ 
beiten fie bis elf Uhr, gehen dann ſchlafen und verrich⸗ 
ten den Reſt des Tages ſelten eine andere Arbeit. Bei 
dieſer Einnahme bringen ſie es zu Stande, binnen zwei 
oder drei Jahren jo viel beiſeite zu legen, um ein flei= 
nes Vermögen ihr eigen zu nennen. Die Zahl dieſer 
Straßenfeger aus Heilen beläuft ſich auf dreitausend, 
ſie bilden eine eigene Colonie, für welche vor etwa 
ſechs Jahren vom Pfarrer Bodelſchwingh (einem Bru⸗ 
der des ehemaligen preußiſchen Miniſters) in dem 


| Quartier von La Villette ein eigenes Terrain erwor⸗ 


ben wurde. 


1867 


Seine Familie, welche dem kleinen Adel angehörte, war 


römiſch⸗katholiſch; unter dem Kaiſer Nleolaus zwang 
man ſie, zur griechiſchen Religion überzutreten. Bei der 
Jnſurrection betheiligt, war er genöthigt, zu flüchten, 
und kam Anfangs 1864 nach Paris. In Frankreich 
angekommen, ſuchte er fih die Mittel zu verſchaffen. 
um ſeine Studien zu vollenden. Deiſe Mittel wurden 
ihm von einem der Emigrationscomite's. B. war ſehr 
arbeitſam, ſparſam und ſanft. Nach 5 Monaten wollte 
er, da er ſich immer ohne Hilfsquellen befand, dem 
Comite nicht wieder zur Laſt fallen und trat bei Gouin 
ein, wo ſchon mehrere ſeiner Landsleute arbeiteten. 
Er blieb bis Anfang dieſes Jahres, und die Erinne⸗ 
rungen, welche er dort zurückgelaſſen, ſind die eines 
guten Arbeiters und Kameraden. Seit Anfangs Mai 
glaubte man, B babe Paris verlafien, Niemand ſah 
ihn während dieſer Zeit. Keiner ſeiner Landsleute 
hätte ihn übrigens eines ſolchen Verbrechens für fähig 
gehalten. Die gemäßigten Leute der volniſchen Emi⸗ 
gration waren die Erſten geweſen, welche wegen der 
Ankunft des Kaiſers Alexander beſorgt waren. Vom 
erſten Tage an wurden die Exaltirteſten von ihren 
Freunden ſtreng überwacht, aber auch nicht der geringſte 
Verdacht hätte auf Bereczowski fallen können. Berec⸗ 
zowski ſpricht wenig; er iſt kummervoll und grübleriſch. 
Nur wenn er nach den Beweggründen gefragt wird, 
welche ihn zur ſchrecklichen That verleitet, geräth er 
in heftige Aufregung und zeigt den Fanatiker. Seit 
ſeiner Verhaftung hat er außer der Fleiſchbrühe, die 
man ihm im Krankenſaale bot, keine Nahrung zu ſich 
genommen. Dieſen Morgen fragte er, ob er die Jour⸗ 
nale leſen könne, um zu ſehen, wie ſie das Ereigniß 
vom 6. Juni wiedergäben; man ſagte ihm, daß das 
gegen die Gefäugnißvorſchriften gehe. Dies ſchien ihn 
zu empören, er beſtand jedoch nicht weiter darauf. Ein ge⸗ 
ſtern ſtattgehabtes zweites Verhör, dem u. A auch der 
Juſtiz⸗Miniſter Ba oche beiwohnte, hat den ſonſt 

— Dieſtetweg in Oeſterreich Daß der Geiſt dieſes 
großen Schulreformators auch nach Oeſterreich gedrun- 
gen und dort bereits eine nicht geringe Zahl von Pä⸗ 
dagogen erfüllt, iſt für die Zukunft dieſer Länder wich- 
tiger, als alle dort jetztauf dem politiſchen Gebiete vor ſich 
gebenden Belebungsverſuche. Die alten Mächte, der Feu- 
dalismus und das Pfaffenthum, wittern auch ſchon 
die ihnen aus dieſer Bewegung erwachſende Gefahr 
und haben gegen den furchtbarſten ihrer Feinde, den 
Begründer wahrer Volksbildung, bereits die Waffen 
ergriffen, natürlich nur diejenigen, mit denen ſie zu 
kämpfen pflegen. 

Als nämlich die Karafiat'ſche Buchhandlung in 
Brünn vor einiger Zeit die bevorſtehende Herausgabe 
einiger Dieſterweg'ſcher Schriften ankündigte, beeilte ſich 
das biſchöfliche Conſiſtorium daſelbſt, Reclame für dieſes 
Unternehmen durch den Erlaß eines Rundſchreibens 
zu machen, in welchem der verſtorbene Dieſterweg mit 
den gröbſten Schmähungen überhäuft, ein Verderber 
der Jugend genannt und u. A. auch ſeine Abſetzung 
im Jahre 1847 hervorgehoben wird. Der Erlaß 
ſchließt mit den bezeichnenden Worten: „Wir erwar⸗ 
ten daher, daß man der Einladung zur Subscription 
weder von Seiten der Geiſtlichkeit, noch des weltlichen 
Lehrerperſonals Folge geben und, daß überhaupt Nie⸗ 
mand verſucht ſein werde, Belehrung und Unterricht 
aus Quellen zu ſchöpfen, die jo viel giftige Be— 
ſtandtheile enthalten.“ 

Daß dieſer leidenſchaftliche Bannfluch nur eine 
erhöhte Aufmerkſamkeit auf das verbotene Gift lenken 
mußte, verſtebt ſich von ſelbſt, beſonders da die libe⸗ 
berale Preſſe Oeſterreichs mit Eifer und Sachkenntniß 
gegen die biſchöfliche Anmaßung zu Felde zieht. Na⸗ 
mentlich enthält neuerdings die „Neue Freie Preſſe“ 
einen vortrefflichen Aufſatz „zur Ehrenrettung 


ziemlich ſtarknervigen Großſiegelbewahrer tief erſchüt⸗ 
tert. Der Verhaftete ſoll Mittheilungen über Acte 
der ruſſiſchen Regierung gemacht haben, welche feine 
nächſten Anverwandten betroffen, und die in der Folge 
kaum verfehlen können, auf die Geſchwoxre en, die über 
Bereczowski zu urtheilen haben, einen ſehr peinlichen 
Eindruck zu machen. Dennoch fangen ſich die Indicien 
u mehren an, daß der Angeklagte nicht ohne Mit⸗ 
ſchuldige ſei. Schon geſtern wurde ein Mann verhaf⸗ 
tet, der verdächtige Reden ausgeſtoßen. Im erſten 
Verhör ſoll ſich derſelbe jedoch als wahnſinnig exwieſen 
haben: es iſt indeß ſehr möglich, daß dieſer Geiſtes⸗ 
zuſtand nur fimulirt ſei. en erſten Anſtoß, ein 
Complot zu vermuthen, gab den mit Nachforſchungen 
betrauten Agenten die Wahrnehmung, daß Bereczowski 
ſich in einer Allee befand, die der kaiſerliche Wagen 
nach dem urſprünglichen Plane überhaupt gar nicht 
paſſiren ſollte. Man glaubt daraus ſchließen zu müſſen, 
daß ſich noch an anderen Punkten Verſchworene aufge⸗ 
ſtellt befanden. 


Politiſche Nundſchau. 


Deutſchland. 

Berlin. Die Prozeſſe gegen die Redefreiheit 
der Abgeordneten ſind bekanntlich trotz der Beſeitigung 
des Conflietes weiter geführt. In einem dieſer Pro⸗ 
zeſſe (gegen den Abgeordneten Tweſten, haben wir jetzt 
noch einen neuen Abſchnitt erlebt. Das Obertribunal, 
oder doch der Theil deſſelben, der als Diseiplinarge⸗ 
richt fungirt, hat jetzt erklärt, daß nicht bloß die recht⸗ 
liche Verfolgung gegen einen Adgeordneten wegen Aeu⸗ 
ßerungen die er in ſeiner Cigenſchaft als Abgeordneter 
gethan habe, erfolgen könne, ſonderu daß auch der Dis⸗ 
eiplinargerichtbof wegen eben ſolcher Aeußexungen gegen 
einen Abgeordneten, wenn er Beamter ſei, vorgehen 
gen könne. Wir wiſſen ſehr wohl, das erklärt der als 

isciplinargericht fungirenee Senat des Obertribunals 
und nicht der Hr. Juſtizminiſter. Aber wir wiſſen 
auch, daß es die Staatsanwaltſchaft geweſen iſt, welche 
trotz der Ablehnungen der Gexichtshöfe, ſolche Verfol⸗ 
Wen eintreten zu laſſen, weil ſie nach Art. 84 der 

erfaſſung nicht zuläſſig ſeien, doch die Sache immer 
weiter betrieben hat, obgleich inzwiſchen der Conflict 
mittelſt der Indemnität geſchloſſen war. Von allen 
Seiten wurde damals anerkannt, daß damit nicht blos 
das Rechnungsweſen geordnet werden ſollte, das durch 
die budgetloſe Regierung in Widerſpruch mit Geſetz 
und Verfaſſung gerathen wax, ſondern daß damit eine 
Grundlage für ein gemeinſames Handeln des Abge- 
ordnetenhauſes und der Regierung kbweren werden 
ſollte, welches zur Erfüllung der ſchweren Aufgaben 
unſeres Staates für die nächſte Zukunft unerläßlich fei. 
Das wurde vom Miniſtertiſch ſelbſt ausgeſprochen. 
Gehörte nun aber zu dieſer Verſöhnung nicht auch das 
Aufgeben des Conflictes, der von der Regierung be⸗ 

onnen war, indem ſie trotz des Artikels 84 der Ver⸗ 
aſſung verſuchte, die Abgenrdneten wegen ihrer Aeuße⸗ 
rungen im Abgeordnetenhanſe vor Gericht zu bringen? 
Kein Beſchluß des Abgeordnetenhauſes hatte die Regie⸗ 
rung dazu genöthigt. Der Juſtizminiſtir hatte es in 
edem Abichnitt dieſes Prozeſſes in feiner Gewalt, den 

Staatsanwalt anzuweiſen, die Sache fallen zu laſſen. 
Die Entſcheidungen der Gerichtshöfe, die ſich für die 
ausnahmsloſe Geltung des Artikels 54 erklärten, gaben 
dem Juſtizminiſter mehrfache Gelegenbeit, eine ſolche 
Anweiſung zu geben. Trotz der Indemnität iſt der 
Dieſterweg's“ aus dem wir die nachfolgende Stelle 
hervorheben: 

„Die Anfeindungen, welche in Preußen ſeine Amts⸗ 
entſetzung zur Folge hatten, kamen von klericaler 
Seite: unter ſeinen Denuncianten erſcheinen ſeit dem 
Jahre 1840 Dr. Richter, Inſpector der rheiniſchen 
Miſſionsanſtalt, und Pater Pieper in Mettmann. Es 
iſt kaum glaublich, auf welche Indicien dieſelben ihre 
Anklagen baſirten. Nur ein Beiſpiel. In dem Ab⸗ 
ſchnitte des erſten Dieſterweg'ſchen Leſebuches, an 
welchem die Schüler die Schärfung der Vocale durch 
mm und tt lernen ſollen, kommen unter vielen anderen 
auch die Wörter: Gott, Fett, Kutte, Dumm, Fromm, 
Stumm vor. Daraus drechſelte Pieper die Anklage 
auf Irreligioſität Dieſterweg's, indem er darauf auf: 
merkſam macht, daß Gott neben Fett und Kutte, fromm 
zwiſchen dumm und ſtumm ſtehe, und begleitet dieſe 
Entdeckung mit der Bemerkung, daß die religiöſen 
Aeußerungen in Dieſterweg's Leſebuche „über die 
Maßen ſelten“ ſeien, und fügt hinzu: „Kommen ſie 
vor, ſo ſehen ſie ſich an wie Saul unter den Prophe⸗ 
ten ... Schreiber dieſes wäre es unmöglich geweſen, 
die erhabenſten und höchſten Begriffe mit den niedrig⸗ 
ſten und gemeinſten zuſammenzubringen.“ 

Aber ſelbſt dergleichen fand in den damaligen Pie⸗ 
tismus und Orthodoxie verquickten Eichhorn ſchen Re⸗ 
gierungskreiſen offene Ohren. Dennoch kounte die 
ſtrengſte Unterſuchung keinen Grund zur Amtsentſetzung 
gegen Dieſterweg auffinden. So ſchied er nur in Folge 
eines Gewaltactes un Juli 1847 mit Belaſſung des 
ganzen Gehaltes aus dem ihm liebgewordenen Amte, 
ja er erhielt noch ein anſehnliches Reiſegeld, um Ber 
ſtalozzi⸗Stiftungen beſuchen zu können.“, 

(Deutſche Blätter.) 
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Verſuch, eine andere Auslegung des Art. 84 der Ver- 
faſſung zu erlangen, fortgeſetzt, und der Oberg'ſche Fall 
iſt neu dazu gekommen. Niemand wird ſagen können, 
daß das Abgeordnetenhaus an dieſem Theile des Con- 
flictes Schuld trägt! ö 

— Se. Maj. der König wird neueren Beſtimmun⸗ 
gen zufolge mit dem Kronprinzen am Freitag früh 
Paris verlaſſen und den Rückweg über Brüſſel nehmen. 

ie Ankunft in Berlin erfolgt am Sonuabend Nach- 
mittags. — Der Kaiſer Alexander von Rußland, 
welcher am 11. Paris verlaſſen hat, trifft mit dem 
Großfürſt-Thronfolger und dem Großfürſten Wladi— 
mir auf der Rückreiſe nach St. Petersburg, von Darm⸗ 
ſtadt kommend, am Sonntag Vormittag in Potsdam 
ein und ſteigt im dortigen Stadtſchloſſe ab. Am Mon⸗ 
tag Morgen kommt der Kaiſer zur Parade von dort 
nach Berlin, nimmt alsdann an dem Gala = Diner 
Theil und reiſt noch denſelben Abend über Breslau 
nach Warſchau weiter. 

— In dem Hauſe Charlottenſtraße 79 wohnte der 
Schumachermeiſter Seiffert, ein Mann von 35 Jahren, 
mit ſeiner Frau und zwei kleinen Kindern. Eine möb⸗ 
lirte Stube hatte er an den Sekonde-Lieurenant im 
Schleſiſchen Feld- Artillerie = Regiment Nr. 6 Wilhelm 
Schewe ſeit 14 Tage vermiethet, der ein Verhältniß 
mit einem jungen Mädchen, Anna Ewald, gehabt und 
dieſelbe häufig in ſeiner Wohnung empfangen haben 
ſoll. Seiffert ſoll ſchon mehrmals von ſeinem Miether 
verlangt haben, daß er die Beſuche der Ewald abſtelle, 
jedoch ohne Erfolg, Als er geſtern a. 11. d. Nach⸗ 
mittag zwiſchen 2 und 3 Uhr von einem Ausgange 
nach Hanſe zurückkehrte, theilte ihm ſeine Frau mit, 
daß die Anua Ewald ſich wieder in dem Zimmer des 
Lieutenant von Schewe befinde. a ging darauf 


zu dem letzteren hinein, und einige Minuten, darauf 


hörte man in dem Schewe'ſchen Zimmer einen Schuß 
allen. Mehrere Hausbewohner drangen darauf in 
die Wohnung des v. Schewe ein und fanden in dem 
ſelben den Lieutenant v. Schewe, einen Bruder Killer 
ben, der Kadett ift, und die Anua Ewald. Seiffert 
lag ſterbend am Boden; v. Schewe hatte ihu mit ei⸗ 
nem Revolver erſchoſſen; die Kugel war, wie der 
ſchnell herbeigerufene Arzt Dr. Wiß erklärte, in die 
linke Bruſt durch Milz und Magen gedrungen. Die 
Kriminal-Polizei war alsbald zur Stelle und nahm 
die erſten nothwendigen Ermittelungen vor, benachrich⸗ 
tigte auch die Militär- Behörden, auf deren Anord⸗ 
nung der Lieutenant v. Schewe zum Militär- Arreſt 
gebracht wurde. — Die Anna Swald war in der erſten 
Verwirrung verſchwunden. 
Oeſterreich. 

— Am 8. d. Mts. hat in Peſt unter großer Pracht⸗ 
entfaltung die Krönung des Kaiſers zum Könige 
von Ungarn ftattgefunden. 

— Die Krönung des Königs von Ungarn in Peſt 
iſt unter großem Jubel der Bevölkerung vollzogen; die 
Ungarn find einſtweilen befriedigt. Schwere Arbeiten 
ſtehen aber noch bevor: die Ordnung der Geſammt⸗ 
reichsverhältniſſe. Der Reichsrath wird in dieſer Woche 
noch ſeine Sitzungen wieder aufnehmen und ſich zu⸗ 
nächſt mit dem Concordat beſchäftigen, welches bekannt⸗ 
lich ſchon bei der Adreßdebatte ſehr ſchaxf bekämpft 
wurde. Das Specialminiſterium für die weſtliche 
Reichshälfte ſoll bereits nahezu fertig ſein. Dr. Herbſt 
wird Präſident, Dr. Berger Inſtiz,⸗ Baron Gablenz 
Kriegs-, Graf Anton Auersberg Unterrichts-, Winter 
ſtein Handelsminiſter, Graf Potocki ſoll Miniſter 
ohne Portefeuille oder für den Ackerbau werden Hr. 
v. Beuſt iſt bis jetzt vollſtändig der Mann der Situ⸗ 
ation. Ein offieiöſer Brief der „Kreuzztg.“ ergeht ſich 
in folgenden Lobeserhebungen über ibn: „Der große 
Erfolg, welchen Frhr. v. Beuſt in beiden Häuſern 
der Reichsvertretung errungen hat, befe inte ſeine 
Stellung in einer Weiſe, daß die kühnſten Erwartun⸗ 
gen dadurch übertroffen wurden. Daß Frhr, v. Beuſt 
ſich als gewandter Redner, als parlamentariſches Ta⸗ 
lent zeigen würde, darüber waren ſeine Freunde 
beruhigt. Ueberraſcht bat jedoch die ſeltene Fertigkeit 
und der feine Tact, mit welchem Frhr. v. Benſt die 


beſte Fühlung mit der Reichsvertretung zu gewinnen 


und ſeſtzuhalten, die Gewandheit, mit welcher er ſich 
zum Führer der parlamentariſchen Majorität empor⸗ 
zuſchwingen wußte. Frhr. v. Beuſt verdankt den 
immenſen Erfolg zwei Umſtänden. Zunächſt wußte 
er den Fehler der Schmerhengſchen Politik, welchen 
dieſer Staatsmann am Schluß ſeiner Laufbahn beging, 
glänzend zu verbeſſern. Herr v. Schmerling ſtellte 
den Grundſatz auf: „Wir können warten“ — und 
höhnte die Oppoſition, daß fie keine regierungsfähigen 
Perſönlichkeiten in ihrem Schooß habe, alſo auf ſeine 
blinde Unterſtützung angewieſen ſei. Baron Beuſt 
gewann den Sieg dadurch, daß er exklärte, die Zeit 
des Stillſtandes ſei vorüber, die des Handelns gekom⸗ 
men, daß jedes Talent in Oeſterreich regierungsfähi 
ſei, wäre es auch bisher im ſchroffſten Widerſpru 

mit dem Regierungsſyſtem geweſen.“ 


Frankreich. 


— In politiſchen Kreiſen macht eine dem Senat 
eingereichte Petition, die von fünf Advocaten unter⸗ 
zeichnet iſt, viel von ſich reden. Dieſelbe, von den 
HH. Hubbard und Elery verfaßt, verlangt nichts 
Anderes, als die „Ueberführung der Aſche Ludwig 
Philipps I., Königs der e nach Frankreich, 
der in der Fremde geftorben, fern von Frankreich, das 
er ſo ſehr geliebt“, Dieſes Unternehmen wird darin 
als ein des gegenwärtigen Herrſchers im höchſten Grade 
augemeſſenes bezeichnet, der damit nur wiedervergelte, 
was Louis Philipp 1840 für ſeinen Vorfahren gethan. 
Das Schriftſtück iſt voll von beißenden Anfpielungen 
und Seitenhieben auf das gegenwärtige Regime. 


— Schon längere Zeit war die Rede von einem 
Blatte, das in Paris vom Hietzinger Hofe begründet 
und vor Allem von Herrn Meding, dem früheren Lei— 
ter des hannoverſchen Preßbuxreaus, und deſſen ehema⸗ 
ligen Mitarbeitern mit Nachrichten ausgeſtattet werden 
würde. Dies Blatt erſcheint jetzt unter dem Namen 
„La Situation“ und unter der politiſchen Direktion 
des Herrn Ernſt Holländer (Exneſt Holländer), eines 
aus Hamburg gebürtigen Israeliten der früher hier mit 
Ueberwachung ſeiner deutſchen Landsleute beſchäftigt 
war und dann als Direktor des franzöſiſchen 
Preßbureaus ſich Jahre lang durch die umfaſſendſte 
Beſchlagnahme ausländiſcher und namentlich deutſcher 
Zeitungen hervorthat. Herr Holländer hat ſich raſch 
in die neue Aufgabe gefunden, und ſeine Artikel werden 
in Hietzing ohne Zweifel ſehr gefallen, obwohl ſie 
ſonſt ſchwerlich eine den aufgewandten Mitteln entſpre⸗ 
chende Wirkung üben werden. Das in einer Art 
Manifeſt an Deutſchland niedergelegte Feuer ver⸗ 
langt ein „deutſches Deutſchland“ neben Altpreußen 
und neben Oeſterreich, aber auf das allgemeine Sn 
recht baſirt. Namentlich müſſe Beben vom Rheine 
verdrängt werden, der rein deutſch werden müſſe ze. 
Bis es dahin kommt, ignorirt die „Situation“ denn 
wenigſtens die Veränderungen, welche ſich ſeit einem 
Jahre in Deutſchland begeben haben; im deutſchen 
Theile erſcheinen die alten Rubriken „Königreich Han⸗ 
nover, freie Stadt Frankfurt ꝛc.“ Natürlich enthält 
dieſer Theil ausſchließlich Schmerzensſchreie aus Han⸗ 
nover, Wiesbaden, Darmſtadt ꝛc. Außerdem wird die 
alte Parole der Bonapartiften, „Kongreß oder Krieg,“ 
noch einmal hervorgeſucht, wobei auch vom franzöſiſchen 
Standpunkte Preußen mit Invektiven überſchüttet 
wird, wie fie ſelbſt die „Liberte“ in den wildeſten 
Tagen der Luxemburger Frage ſich nicht erlaubt hatte. 
In den innern Fragen wird die „Situation“, ſo ver⸗ 
ſpricht ſie,“anſtändig liberal“ ſein, was ihrem Direktor 
doch wohl einigermaßen Schwer fallen dürfen; bis jetzt iſt an 
dem Blatte nur die Ausſtattung anſtändig, doch hat 
es für die Kennzeichen der in Hietzing maßgebenden 
Anſchauungen immer ſeinen Werth. 


Großbritannien. 


— Hauptgeſpräch des Tages iſt, wie ſich denken 
läßt, das fehlgeſchlagene Attentat auf den Kaiſer 
von Rußland in Paris, welches am 6. d. M. ſpät 
Abends hier bekannt geworden war, noch zeitig genug, 
um den Redaktionen zur Anfertigung von Gelegen⸗ 

eits⸗Leitartikeln für ihre heutigen Morgenausgaben 

uße zu laſſen. Daß dieſe alleſammt empört ſind 
egen den Attentäter, den Kaiſer und ſeinen Gaſtfreund 
edauern, das franzöſiſche Volk von jeder Schuld frei⸗ 
ſprechen, die polniſche Nation ebenfalls für den Wahn⸗ 
ſiun eines Einzelnen nicht verantwortlich machen und 
dem Kaiſer zu feiner Rettung gratuliren, verſteht ſich 


von ſelber. 
Italien. 


— Der Eindruck der Lage iſt in geiſtlichen Kreiſen 
vorherrſchend friedlich; man kann ſich nicht denken, 
daß die Actionspartei während der Säculaxfeier eine 
verborgene Mine werde ſpringen laſſen. Doch nicht 
alle theilen dieſe friedlichen Hoffnungen, und vielleicht 
nicht ohne Grund. Der Armonia von vorgeſtern. 
ſcheint es, daß man ein Unternehmen wider Rom vor⸗ 
bereite. Das Genueſer Movimento vom 26. Mai 
hai deſſen auch kein Hehl: „Um Rom vermehren Ni 
die Freiwilligen, ohne daß die Bevölkerung ſich deßhal 
Sorgen macht oder benachtheiligt wird. erſchiedene 

lüchtlinge aus der Lombardei, aus Neapel und der 

omagna ſind entſchieden, koſte es auch das Leben, 
das Werk von 1848 und 1849 wieder aufzunehmen.“ 
Das Movimento weiß auch, daß die inländiſchen Trup⸗ 
en im päpſtlichen Dienſte ſich nicht wider dieſe Be⸗ 
reier Roms ſchlagen werden, und daß auf die fran⸗ 
zöſiſchen Legionäre im entſcheidenden Augenblick wenig 
zu bauen ſei. Die italieniſche Regierung werde zwar 
ihre Gränzeordons zuſammenziehen, allein nachdem 
Garibaldi den Oberbefehl und die Dictatur angenom⸗ 
men, werden die Seinigen nach Rom kommen, ſei es 
zu Land, oder ſelbſt durch die Luft. 


Türkei. 


— Die über den angeblichen Ausbruch einer Ver⸗ 
fhmörung in Konſtantinopel (v. 11. d. M.) verbreiteten 
Nachrichten (bereits auch don anderen Orten dementirt) 
find auf die Thatſache zurückzuführen, daß eini,e Tau⸗ 
ſend Mitglieder der jung⸗türkiſchen Partei unter Füh⸗ 
rung aufgeklärter Ulema s bei der Pforte um Einbe⸗ 
rufung einer Nationalverfammlung petitioniven wollten, 
Die Anftifter find verhaftet. Der „Courrier vel’Drient 
glaubt, die Regierung werde Jules Favre als Ver⸗ 
theidiger der Angeklagten zulaſſen. Br 

Berichte von ſechsundzwanzig britiſchen Koſuln 
an Lord Lyons konſtatiren übereinſtimmend die gün⸗ 
ſtige Lage der Chriſten. Die Nachrichten über die 
angebliche Niedermetzelung der Chriften auf Kandia 
und in Theſſalien werden als von griechiſcher Seite 
in tendenziöſer Abſicht verbreitete Gerüchle bezeichnet. 


Amerika. 5 a 
— Mexico, Die Newyorker Zeitungen theilen 
die Nachricht mit, der Kalſer Maximilian ſei bei 
Queretaro von Lopez verratben worden. — Die 
neueſten nordamerikaniſchen Blätter enthalten bereits 
einige Details über die Kataftrophe von Queretaro⸗ 
Der „Courrier des Etats Unis“ theilt folgende De⸗ 
peſche Juarez's an den General Berrioxabal mit: 

„San Luis de Potoſi, den 15. Mai. Viva 
patriat Queretaro iſt beute früh s Uhr durch Wa 11 

ewslt gefallen. Maximilian, Meſia, Caſtillo u 
Miramon ſind Gefangene.“ 43119 


Eine andere von Escobedo gezeichnete Depeſche 
lautet: i 

Am 15. um 3 Uhr Morgens überfielen unſere 
Truppen den Feind und bemächtigten ſich der Cruz. 
Bald darauf wurde die Garniſon gefangen genommen 
und unſere Truppen beſetzten den Platz. Während 
deſſen verſuchte der Feind ſich gegen Cerro und la Cam⸗ 
A zurückzuziehen, wo unfere Artillerie ihn zwang 
i 


ch um s Ubr Morgens zu ergeben. Maximilian und 
eine Generale Mejia und Caſtillo ergaben ſich ohne 
edingung. Wollen ſie dem Päſidenten zu dieſem 
Triumph der nationaken Armee Glück wünſchen. 
Die Zeitung „Lombra de Zaragoza“ in San Luis 
Potoſii erklärt, der Kriegsminiſter habe Escobedo am 


15. Befeble von Juarez mitgetheilt, Maximilian und 
ſeine Generäle ſofort zu erſchießen. 

Die, wie es zuerſt hieß, zuſtimmende Antwort auf 
die Depeſche des Geſandten Campbell an Juarez zählt 
die Beſchuldigungen der republikaniſchen Partei gegen 


Maximilian auf, rechtfertigt die bereits vorgenomme⸗ 


nen Erſchießungen und lehnt eine Zuſage in Betreff 
der Sicherheit des Kaiſers ab. : 
Der „Meſſager Franco-Americain“ veröffent⸗ 
licht einen Brief des Porfirio Diaz, welcher 
aus Guadalupe Hidalgo den 3. Mai datirt iſt, und 
worin der General erzählt, daß kurze Zeit uach 
einer Ankunft in dieſer Stadt Pater Fiſcher, der 
Beichtvater Maximilians, bei ihm erſchienen ſei, 
um ihm Propoſitionen zu machen, welche er ſofort a» 
rückgewieſen babe, und daß die Fürſtin Salm⸗Salm, 
dte Frau eines Adjutanten Maximilians, ihn um freies 
Geleit nach Queretaro gebeten, um Maximilian zu 
beſtimmen, daß er ſeinen Widerſtand aufgebe. Dies 
ſchlug Porfirio Diaz ebenfalls ab, weil, wie er ſagte, 
er kein Vertrauen in den Erfolg dieſex Miſſion hatte. 
In dieſem Briefe verſichert Porfirio Diaz ferner, daß 
der Marſchall Bazaine ihm ſchon einmal angeboten 
abe, ihm unter gewiſſen Bedingungen Maximilian, 
karquez und Miramon auszuliefern; er habe auch 
dies zurückgewieſen. Ein anderes Mal habe der Mar⸗ 
ſchall ibm 6000 Gewehre und 4 Millionen Kapſeln 
verkaufen wollen. Der Marſchall wird es wohl an 
einer Aeußerung über dieſe Anklagen nicht fehlen laſſen. 


—— 


Lokales. 


— Der Kaiſer von Rußland wird nach der neueften Nach⸗ 
richt auf ſeiner Reife von Berlin nach Warſchau unſere Stadt 
nicht paſſiren, ſondern über Breslau reifen 0 

— Kommunales. Die Wähler der 3. Abtheilung wähl- 
ten heute, d 13. d., zum Stadtverordneten 

Herrn Zimmermeister Engelbard (39 Stimmen). 
Von c. 400 Wablberechugten wählten 43 Summen. 

— Eifenbahn-Angrlegenheiten In dieſen Tagen hat ſich 
eine Deputation von größeren Gutsbefigern, wenn wir nicht 
irren 5, aus den Kreiſen Strasburg und Thorn nech Berlin 
begeben, um beim Herrn Hendelsminiſter betreffs Herſtellung 
der Thorn-Iufterburger Bahn vorſtellig zu werden. 

— Handwmerkerverein. Gutem Vernehmen nach hat die 
„Commiſſion fur den gewerblichen Foſtſchrüt“ gleichfalls be- 
ſagtem Vereine behufs Abſendung »ines hieſigen Gewerbe 
treibenden zur Pariſer Weltousſtellung 30 Thaler bewilligt, 
jedoch auch unter der Bedingung, daß der Abzuſendende ein 
Handwerker ſei. 

— Vereinswefen. Die wirtbſchaftliche, auf dem Prinzip 
der Aſſociauon rubende Bewegung, lurz das Genoſſeuſchafts. 
weſen gewinnt ſteng unter unſe ren Mitbürgern poln ſcher 
Zunge an Ausdehnung. Der Kreisrichter a D. Herr M. v. 
Lyekowski, Direktor der biefigen Creditgeſellſchaft von 
Donimirski, Kalkſtein und Lyskowskt, ſagt über dieſen Punkt 
in einem durch die „Gazeta Toruüska“ veröffentlich en Arti- 
tel „Offener Brief an die Vorſchußvereine c“, daß die öffent- 
liche Anregung der in Rede ſtehenden Angelegenheit auf der 
landwirthſchaftlichen Verſamm ung, welche bierorts ſtat fand, 
im Verlauf weniger Monate d. 3 die erfreulichſten Wirkun. 
gen gehabt hat. Seit Neujahr hat ſich nemlich nicht nur die 
Zahl der polniſchen Vorſchuzvereme verdoppelt, ſondern auch 
du Befahigung und Kenntniß, die ihre Verwaltung erheiſcht, 
find fortgeſchruten Mi einigen von iünen konnte daher vor 
befagte Bank einen direkten Geſchaf sverkehr anknüpfen, die 
übrigen dagegen haben eine ſolche Verbindung weder geſucht, 
noch bedurft. 

— Schafft Daͤume in die Stadt! — Wir haben dieſes 
Thema an u ferem Blaue ſchon zum öfteren, und zwar aus. 
fübrlich behandelt und kommen auf duffelbe heute, durch eine 
erfreuliche Tharſache veranlaßt, zurück, damit jene Aufforde- 
rung nicht vergeſſen werde. Welchen Nugen Baume in der 
Stadt ouf den Geſundheuszuſtand haben, und wie ſie auch 
auf den äſtbenſchen Sinn der Bevölkerung einwuken, dürfen 
wir als auch bierorts bekannt votausſetzen. Aber warum 
findet unter uns, in Thorn, das ſich doch ſonſt dem Fort. 
ſchrute nicht verſchließt. der Vorgang an erer Städte, weiche 
ihre Straßen mit Baumen bepflanzen, noch immer keine !hat- 
ſächliche Nachachtung? — Ei Verſuch iſt auch bier gelim- 
gen, der ſich zur Nochanmung empfiehlt. An der althädt, 
evangel. Kuche find Linden gepflanzt worden, fie find fortge- 
gangen und gewähren nun ſowol an ſich einen freundlichen 
Anblick, wie fie denn auch für das Goues haus eine anfpre- 
chende Umgebung bilden Wie ſchmuct würden ſich unſere 
Staßeu auenehmen, wenn dieſelben mit ſolchen vindenbäu⸗ 
chen und Kugel- Akasien, ſelbnverſtändlich in angemeſſenen Di: 
menfionen, fo daß fie weder den Verkehr ſtören, noch das Eon- 
nenlicht den Parterre. Wohnungen entziehen könnten, depflanzt wür- 
den! — Der Altſtadtiſche Markt z B., der Neuſtaduſche, die 
Straßen vom Segler- bis zum Kulmer: Kor, ferner die Straßen. 
Unie von der Bader - Straße ab bis zum ehemaligen Keſſel. 
tbor, welchen reiz uden Anblick würden ſie gewahren, wenn 

mit dem beſagten Baumſchmuck ausgeltaitel würden? — 

engt würde durch denſelben weder der Perſoneu., noc der 
Möge daher der Wunſch, den ja mit 


2 . 


uns fehr Viele theilen: — Schofft Bäume in die Stadt! — 
in Erfüllung gehen. 

Bei Gelegenheit dieſer Notiz ſei nachfolgende Thatſache 

erwähnt, deren Beachtung beſonders den Herren Gutsbe - 
figern im Kreiſe zu empfehlen wir uns erlauben. Die gl. 
Regierung zu Poſen theilte kürzlich durch ihr amtliches Organ, 
unter Anerkennung einzelner Gutsbeſitzer mit, daß in ihrem 
Departement die Bepflanzung der Wege mit Obit- 
bäumen große Fortſchritte mache und den betreffenden Be. 
fiern keinen geringen Ertrag gewähre. Ein ſolcher Kultur- 
foriſchrut iſt, ſo meinen wir, auch in unſerer Gegend durch— 
führbar, zumal außerhalb des Sundgürtels, welchen die ſtädt. 
Chauſſeen durchſchneiden. 
Aus Polen. Das Attentot gegen den ruſſiſchen Kai. 
ſer in Paris hat daſelbſt, wie ſich das von ſelbſt verſteh', eine 
allgemeine Entrüſtung hervorgerufen und Verdammung ge. 
funden. Nichts deſtoweniger beſorgt man, daß das Attentat 
schlimme Nachwirkungen für die Bewohner unſeres unglückli. 
chen Nachbarlandes "haben, namentlich die Au hebung des 
Belagerungszuſtan es, welche in dieſen Tagen erfolgen ſollte, 
wieder zurückgezogen werden könnte. Wir theilen dieſe Beſorgniß 
nicht und hoffen darin Recht zu behalten. Weungleich in 
Petersburg eine ein flußreiche, den Polen feindſelige Partei 
vorhanden iſt, fo darf doch ohne Frage beim Petersburger Gon 
vernement fo viel Gerechtigkeitsgefühl und Einſicht vorauege⸗ 
ſetzt werden, daß fie die Bewohner Polens nicht für die That 
eines Fanatikers verantwortlich machen und peinigen werde. 
Den angebahnten Weg der Milde gegen Polen wird der Kai- 
ſer ſicher nicht aufgeben. 

— Schulweſen. Die im vergangenen Jahre des Krieges we. 
gen vertagte ſechste Provinzial Lehrer Verſammlung findet in 
Königsberg in den letzten Tagen des Juli und zwar gleich am 
Tage nach dem Sängerfeſte flatt. Die „Kan. 3.“, der wir 
dieſe Notiz entlehnen, macht dazu folgende Bemerkungen: 
„Wir haben nicht erfahren, ob ſämmiliche von der letzten 
Prov-Lehrer-Verſammlung gewählte Ausſchußmitglieder um 
ihre Meinung in dieſer Angelegenheit befragt und dann ver⸗ 
anlaßt worden ſeien, einen Beſchluß in Bezug auf dieſelbe 
zu faſſen Nun iſt aber von der letzten Verſammlung be 
ſchloſſen worden, daß die nächſte Verſammlung in Thorn 
ſtaufinden ſoll, und auf deshalb angeſtellte Anfrage wurde 
von hier aus die Antwort ertheilt, daß man auf dieſen Be- 
ſchluß mit Vergnügen eingebe. Leider traten im vergange⸗ 
nen Jahre Umſtände ein, welche die Thorner zu der Erklã · 
rung zwangen, daß ſie nicht in der Lage ſeien, ihte ſchon 
gegebene Zuſage zu erfüllen. Gleichze tig aber ſprachen fie 
auch den Wunſch aus, daß, die Prov. L Verſ. in einem der 
nächſten Jahre in Thorn abgehalten werden möchte Somit 
halte der Ausſchuß in dieſem Jahre die Pflicht, erſt in Thorn 
anzufragen, ob man daſelbſt jetzt in der vage ſei, die Pro- 
vinzial-Lehrer-Verſammlung aufzunehmen. Daß dies geſche · 
hen, haben wir ebenfalls nicht erfahren können Wir glauben 
nicht, daß die Thorner beſonders erfteut darüber ſein werden, 
ſo oh ie weiteres von dem Ausſchuß übergangen worden iu 
ſein. Endlich dürfte es noch zu erwägen ſein, ob die Abhal ; 
tung einer Provinzial Lehrer Verſammlung in dieſem Jahre 
überhaupt räthlich.“ 


— — — 


Agio des Nuſſiſch-Polniſchen Geldes. Polniſch-Papier 
20¼ Ct. Ruſſiſc Papier 20½ pCt. Klein- Courant 
20 25 pCt. Groß Courant IL—12 pCı Alte Suberrubel 
10—13 pCt. Neue Silberrubel 6 pCt. Alte Kopeken 
13-15 pCt. Neue Kopefen 125 PCt. 


—— — 


Amtliche Tages⸗Notizen. 


Den 18. Juni Temp. Wärme 8 Grad. Luftdruck 28 Zoll 
1 Strich. Waſſerſtand 4 Fuß 10 Zoll. 


Briefkaſten. 


Eingeſandt. Den Herren, welchen es in leßterer Zeit fo 
ganz bejonderen Spaaß gemacht hit, bei ih en nächil chen 
Umtrieben die großen Gas Candelaber am altſtadtiſchen Markt 
zu eiklettern und anzuzün den, hierdurch zur Warnung, daß 


bei Wiederholung ähnlicher Kunſtſtücke, Anzeige gehörigen 


Orts mit deren unangenehmen Folgen nicht ausbleiben wird. 


—k.— 


Inſerate. 


Bekanntmachung. 
Die ſtädtiſch Bade Anſtalt am linken Weichſel⸗ 
ufer unterhalb der Weichſelbrücke wird ’ 
Freitag den 14. d. Mts. 
Morgens 


dem Publikum zur Benutzung übergeben. Die 
Badeanſtalt iſt an den Pächter des Fährwacht⸗ 
hauſes auf der Bazar⸗-Kämpe Fritsch verpachtet. 
An denſelben ſind zu zahlen: 
1) für die Benutzung 
1 Sgr. 6 Pf. 
2) für die Benutzung einer Doppelzelle durch 
mebrere Bategäſte pro Perſon 1 Sgr. 
3) Kinder unter 12 Jahren zahlen in Be⸗ 
gleitung Erwachſener in jeder Zelle 6 Pf. 
An Brückengeld wird auf dem Hinwege 6 
Pf. gezahlt, der Rückweg iſt frei, wenn der Ba⸗ 
degaſt an der Hebeſtelle eine ihm von dem Päch ' 
ter der Bade Anſtalt auszubändigende Marke 
über den Beſuch des Bades abgiebt. 
Das Publikum wird angewieſen, beim Ue⸗ 
bergange über das ſiskaliſche Terrain auf der 


einer Einzelzelle 


Bazarkämpe ſich nicht länger aufzuhalten als er⸗ 
forderlich iſt, um von der Brücke nach der Bade⸗ 
Anſtalt zu gelangen, namentlich auch die Pflan- 
zungen nicht zu beſchädigen. 

Thorn, deu 12. Juni 1867. 


Der Magiſtrat. 


Schlesinger’s Garten. 
Sonnabend, den 15. Juni er. 


1 
3. ABONNEMENTS-CONGERT 


von der Kapelle des 61. Inf.⸗Rezts. unter Lei⸗ 

tung ihres Direktors. 

Anfang 7½ Uhr. Entree an der Kaſſe 2½ Sgr. 
J. Schlesinger. 


Piattes Garten. 
Sonnabend den 15. Juni 


— — 


von den Mitgliedern der hieſigen Regiments - 
Kapelle. 
Anfang 5 Uhe Entree 1½ Sgr. 

Carl. 
Auction. 
Am Mittwoch den 19. 
Juni von Morgens 8 
Uhr ab ſellen in dem 

ö Hauſe der Frau Direktor 
Schirmer, Bäckerſtraße 280, mabagoni und 
Srkene Möbel ſowie verſchiedene Haus⸗ und 
Küchengeräthe meiſtbietend verlauft werden. 


S Im fchnellzuräumen, 
pH 72 verkaufe ich mein Lager feiner 
, Stahlwaaren als: Tiſchmeſſer u. 
ZN: Gabeln, Deſſertmeſſer, Taſchen⸗ 
Federmeſſer, Raſirmeſſer u. Streichriemen, ſo 
wie feine Scheeren aller Art zu den billigften 
Preiſen. Gustav Meyer, 
Neuſtadt Nr. 2. 


Zur Vorberathung der Stadtverordneten 
Wahlen werden die Wablmänner 

II. Abth. zum Sonnabend den 15. d. Mts. 
f Montag 
Abends 8 Uhr 
in das Local des Herrn Hildebrandt ergebenſt 
eingeladen. 5 . 
II. Adolph. Bergenroth. A. Danielowski. 

Kroll. B. Meyer. H. Schwartz. 


’ Eingetretener Umſtände halber iſt 
re u der Ober » Krug nebſt Hökerei zu 
Neu⸗Skempe bei Culmſee von ſogleich auf mehrere 


Jahre zu verpachten, oder auch zu verkaufen. 
Käufer oder Pächter mögen ſich direkt an 


i 8 
Fei Reinhold Graeber. _ 


Eine Waldwärterftelle 


mit 36 Thlr. Gehalt, Deputat und Dienſtland 
iſt zum 1. Juli zu beſetzen. Deutſch und polniſch 
ſprechende Meflsctanten können ſich beim Ober⸗ 
förfter Titze zu Forſthaus Wudeck (Bahnhof 
Thorn) melden. 

Für ein auswärtiges Manufactur und Lei⸗ 
nen-Geſchäft wird ein Lehrling geſucht. 

Nähere Auskunft ertheilt 

A. C. Hirschberger. 


Großer Porzeltan- Ausverkauf. 
Während des ‚Jahrına fteg werde ich einen 
bedeutenden Transport in größter Auswabl Por⸗ 
zellan zu ſtaunend billigen Preiſen aus verkaufen. 
R. Friedmann aus Rawicz. 
„ Mein Stand iſt auf dem neuſtädtiſchen 
Markt durch Firma erkenntlich. 
— einen Zucker im Brode a Pfund 4/8, 5, 
5½, 5 ½, 5½ Sar., bei Abnahme 1 Ctr. billi⸗ 
ger, gemahlenen Zucker bei Abnahme von 10 Pfd. 
a 4½ und 5 Sar. is 
Caffee Rie a Pfd. 7½, Campes 8 ¼, San 
tes 9, Nat Ceylon 10, grün Java 10, gelb Java 
11, braun Jara 12, Mocca 13, Menado 13 und 
14 Sar, bei Parthien billiger empfiebit 
Adolph Raatz. 
Mane Wohaungen für 2 Herren mit Belöſti⸗ 
gung Gerechteſtraße Nr. 115/16. 


. * 1 7 " 


S ee 


In den Buchhandlung von Ernst Lambeck 
iſt vorräthig: 


Neuer Münzer 
Univerfal-Briefteller 
gefihäftliche und geſellige Leben. | 


Ein 
Formular- und Muſterbuch 
zur Abfaſſung | 
aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Con: | 
tracten, Verträgen, Teſtamenten, Vollmachten, 
Quittungen, Wechſeln, Anweiſungen und ande⸗ 
ren Geſchäfts Aufſätzen. 
Mit genauen Regeln 


über Briefſtyl überhaupt und jede einzelne 
Brie fgattung, insbeſondere 
einer Anweiſung zur 

Orthographie und Interpunktion 

und einer möglichſt vollſtändigen Zuſammen⸗ 
ſtellung aller üblichen Titulaturen. 
Nebſt einer Auswahl von Stammbuchsaufſätzen 
und einem 


Fremdwörterbuche. 


Bearbeitet 


von 


Dr. L. Hieseweilter. 


17. verbeſſerte Auflage. 
Preis gebunden 15 Sgr. 


Per 1 A. 1 „ per Ya fl. 
0 Sgr. 

Eau 15 Cologne 
philocome 
(Cölniſches Haarwaſſer), 
hat mit Recht allſeitigen Anklang gefunden, den es 
ſeiner außerordentlichen Wirkungen wegen verdient. 

Daſſelbe verhindert nicht nur das Ausfallen und 
das Grauwerden der der Haare, ſondern befördert 
auch deren Wachsthum, macht ſie geſchmeidig und 
lockig; beſeitigt den Milchſchurf und andere Aus⸗ 
ſchläge bei Kindern, Sinnen und Schuppen bei 
Erwachſenen binnen 3 Tagen; iſt Schutzmittel ge⸗ 
gen Kopferkältung, und bei Migräne und Kopfweh 
eine wahre Wohlthat, wirkt überhaupt belebend auf 


das ganze Ko nerven Spftein, hält die Poren offen 
und iſt das feinſte Toilette⸗Mittel. 


Cöln a. Rh. 


A. Moras & Cie. 


Hoflieferanten Hr. Königl. Hoheit des Fürſten zu 
Hohenzollern-Sigmar ingen. 


Echt zu haben: in Thorn bei Ernſt Lambeck; 
in Bromberg bei Hegewald jun; in Graudenz bel 
Julius Gäbel; in Rogaſen bei Jonas Alexander 


— ( —— 
Aufruf 
Seine Königl. Hoheit der Kronprinz hat noch 
in der Mitte der ſiegreichen Armee am 3. Auguſt 
1866 derer gedacht, die für das Vaterland ihr 
Leben eingeſetzt, der verwundeten und erkrankten 
Streiter und der Hinterbliebenen, welche um Ge⸗ 
fallene trauern. Er hat Sich mit Genehmigung 
Sr. Majeſtät des Königs an die Spitze der 
Mational⸗Invaliden⸗S Stiftung 
geſtellt, welche alle Preußischen Lande und die 
des Norddeutſchen Bundes umfaſſen ſoll. 
Der Zweck dieſer Stiftung iſt: 
an die im Kampfe und während oder in Folge 
des Krieges für Preußens Ehre und Deutſch— 
lands Neugeſtaltung durch Verwundung ganz 
oder theilweis erwerbsunfähig gewordenen, der 
Hülfe bedürſtigen Krieger jeder Gattung und 
jeder Charge im ſtehenden Heere, in der 
Landwehr und Maxine, ſowie an die Familien 
der im Kriege gefallenen oder ganz oder theil⸗ 
weis erwerbsunfähig gewordenen Perſonen, 
ebenſo an Aerzte und deren Familien Hülfe 
und Unterſtützung zu gewähren. 
Die Unterſtützung an die einer ſolchen be⸗ 
de = und würdigen Perſon wird gewährt 
1) durch Vermittelung einer angemeſſenen 
Beſchäftigung, Arbeit, Anstellung im öffent⸗ 


lichen Dienſte, bei Corporationen, Ges 
ſellſchaften, Vereinen oder Brivat- Perfonen, 
2) durch einmalige oder fortlaufende Unter— 
ſtützungen aus den Mitteln der Stiftung 
unter Berückſichtigung der bürgerlichen 
und geſellſchaftlichen Stellung des zu Uns 
terſtützenden wie auch des G ades der 
Bedücftigkeit und Erwerbsunfähigkeit. 

3) für unverforgte bedürftige Kinder und 
andere Familien-Angehörige durch Ders 
mittelung unentgeldlichen Unterrichtes, 
Erziehung und Verpflegung, durch Auf- 
nahme in Familien oder öffeatliche Ver— 
eins⸗ oder Privat⸗Ecziehungs-Anſtalten, 
erforderlichen Falles durch Gewährung von 
Erziehungs- u. Ausſtattungs Geldern aus 
den Mitteln der Stiftung. 

In Veraalaſſung des Eingangs erwähnten 
Aufrufes Sr. Königl. Hoheit des Kronprinzen 
vom 3. Auzuſt v. J. und unter feinem Protec⸗ 
torate iſt in Berlin ein Central-Comitee der 
National⸗Invaliden⸗ Stiftung zuſammentreten, 
welches ſelbſt und durch Bildung von Zweig. 
Vereinen mit Eifer bemüht iſt, den Zweck der 
Stiftung in ſeinem ganzen Umfange zur Aus- 
führung zu bringen und auf die Dauer ſicher zu 
ſtellen. 

Im Anſchluſſe hieran iſt auch hier ein Comitee 
zuſammengetreten, welches einen Zweig -Verein 
der National-Invaliden⸗Stiftung für den Kreis 
Thorn in's Leben gerufen hat und deſſen Be— 
wohner — ſelbſtredend mit Einſchluß derer der 
Städte Thorn, Culmſee, Schönſee und Podgörz 
— dringend einlkadet dem Vereine beizutreten, 

Ein Drittheil der dem Zweig Vereine zu— 
fließenden regelmäßigen Beiträge wird an das 
Central⸗Comitee abgeführt werden, nicht zum 
Zwecke der Anſammlung größerer Summen, ſon⸗ 
dern zur Ausgleichung für Gegenden, in denen 
ein größeres, von Zioetg- Vereinen nicht zu be⸗ 
friedigendes Bedürfniß hervortritt. Zwei Drit⸗ 
theile werden von Zweig » Vereinen verwendet 
werden. 

Mitglied des Vereins wird jeder, der ſich 
zu einem jährlichen Beitrage von 15 Sgr. 
verpflichtet, wobei das Jahr vom 3. Auguſt 1806 
bis dahin 1867 gerechnet wird. 

Einmalige außerordentliche Beiträge jeder 
Höhe werden dankbar angenommen. 

Zur Entgegennahme von Zeichnungen der 
erſten wie der letzten Art ſind die Unterzeichneten 
bereit, da ſie die Zuverjicht hegen, daß der Pa⸗ 
triotismus und die Menſchenliebe den Bewoh— 
nern des Kreiſes Anlaß geben wird, der Neth 
helfend beizuſpringen, welche der Staat, der in 
ſo anerkennenswerther Weiſe für die Juwaliden, 
Wittwen und Waiſen zu ſorgen bemüht iſt, nicht 
vollſtändig beſeitigen kann. 

Thorn, den 5. April 1867. 


Das patriotiſche Comitee 
G. Weese. G. A. Kerner. C. v. Kries. 
Adolph. Dr. Zimmermann. ©. Elsner. 
R. Wentscher. E. Drewitz. Albert Pohl. 
En Lambeck. Dr. Schlesinger. Hoppe. 
. Wolff. Stoboy. Dewitz. Kleist. 
Koch. 


Ein Fuchs Wallach ſteht zum 
Verkauf bei 
Julius Rosenthal. 


Ziehung d. 26. d. Mis. Gewinne: 


225,000, 


125,000, 100, 209, 50000, 30,000, 
20200, 15000, 12000, 2c. ꝛc. 
hier fine Original Looſe (keine unerlaubte Pros 
meſſen) /s zu 2½ Thlr., Ya zu 5 Thlr., (½ 
und ½ pro Rata) Direct zu beziehen durch das 
ſeit 50 Jahren woblbekannte Bankgeſchäft von 
MH D. Dellevie in Hamburg. 


Fettheeringe a Sch Schock 10 Sar., ſehr feine 
Matjes⸗Heeringe A 1 Sgr. empfiehlt 
A. Mazurkiewiez. 
Ein zweiflüglines aroßes Kleiderſpinde, und 
eine zweiſchläfige Schlafkumme, beides im beſten 


Ziſtande, fird billig in Alikulmer Vorſtadt bei 
W. Schülke zu kaufen. 


Lotterie. 


Schneider⸗ Arbeiten jeder Art für die Da⸗ 
men⸗Toilette werden jauber und billig ausgeführt. 
Um gütige Unterſtützung dieſes Unterneh 
mens und um gefällige Aufträge wird gebeten. 
Mathilde Bomball, 

Gerſtenſtr. Nr. 78 2 Er. 


Aus Verlin zum Markte hier 


20,000 Paar Glacee-Handschuhe 


von 71; Si. an, bis zu den feinſten Ziegen⸗ 
leder⸗Stepper, welche Jahre lang halten, ebeufo 
Hirſch⸗ und Gemsleder, ſeidene, Zwirn-Hand⸗ 
ſch abe, ſeidene Krawatten und Schlipſe von 27 
Sgr. an, hohe Halsbinden für ältere Herrn, Hos 
ſenträger ꝛc. empfiehlt 
die Handſchuhfabrik v. C. J. Fischer aus Berlin, 
Stand: auf dem neuſt. Nackte. Als Firma: 
e in goldener Han Handſchuh. 


Eine gut eingerichtete auf frequenter Straße 
gelegene Restauration mit ſämmlichem Zubehör, 
darunter auch ein gagz neues franzöſiſches Billard, 
it vom 1. Juli er. oder auch ſofort billigſt zu 
verpachten und das Inventarium käuflich zu über⸗ 
nehmen; zu erfragen Sch Schülerſtr. Ne. 410. 


Seuetverſcerungsbanßfürgeutſch⸗ 
land in in Gotha. 


Nach dem Rechnungsabſchluſſe der Bank für 
1866 beträgt die Erſparniß für das vergangene 


Jahr 
70 Procent 
der eingezahlten Prämien. 

Jeder Banktheilnehmer in hieſiger Agentur 
empfängt dieſen Antheil nebſt einem Exemplar 
des Abſchluſſes vom Unterzeichneten, bei 
auch die ausführliche Nachweiſungen zum Reh 
oungsabſchluſſe zu jedes Verſicherten Einſicht 
uffen liegen. 


Herm. Adolph, 
Agent der Beuerverjicerungsoant” f. D. in Gotha. 
Franzöſiſche | Long⸗Shawls⸗Tüch er, 
| ſeidene Roben und Leinewand — 
kauft, un mit dieſen Artikeln gänzlich zu rä— imen, 
unter dem Koſtenpreiſe Herm. Lilienthal. 
Daß es von heute ab immer friſches Han: 
melfleiſch, Vorderviertel A Pfd. 3 Sgr., Keule 
a Pfd. 3 Sgr. 4 Pf. giebt, zeigt an 
Zippel, Fleiſchermeiſter. 
Bei dem Gottesdieuſte in der hieſigen refor⸗ 
mirten Kirche wird von jetzt ab das in meinem 
Verlage erſchienene 


neue Thorner Geſangbuch 


gebraucht, was ich den Gemeinde-Mitgliedern ge⸗ 
legentlich der am künftigen Sonntage ſtattfinden⸗ 
den Abendmahlsfeier hierdurch mittheile. 

Ernst Lambeck. 


Billig billig billig!!! 


1 „„ 
Wie alljährlich hin ich auch zu dem gegen ⸗ 
wärtigen Jahrmarkte mit meinem Lager hier und 
ſtehe im Hötel zum Copernicus I. Etage. 
Namentlich empfehle ich eine große Partie Tri⸗ 
kots⸗Manns⸗Socken a Paar 3 Sgr. und wollene 
Damen Kravatten à Otzd. 2 Sar. 
Adolph Pander 
aus Poſen. 


Bruch⸗Reis A Pfd. 2½ Sgr., ſchöner Ara⸗ 
can Reis à Pfd. 2½ Sgr., guter Rio Caffee A 
Pfd. 8 Sgr., Farin bei mebreren Pfunden A 
4% Sgr. bei A. Mazurkiewiez, 


(&" freundliche Vorderſtube nebſt Kabinet in 
der Bel⸗Etage, iſt mit und ohne Burſchen⸗ 
gelaß und Pferoeſtall, ſogleich zu vermiethen. 
J Liebig. 
Neuſt. Markt 146. 


ommer⸗Wohnungen ſind zu erfragen gen bei! 
S Jaster, Bromberger Vorſtadt. 


Es predigen: 
In der reformirten Kirche. 

Am Sonntag nach Pfingſten, den 16. Juni, wird Herr Pre⸗ 
diger Faber aus Breslau in der hiefigen reformitten 
Küche Gottesdienſt und Abendmahisfeier abhalten; Tages 
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